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Finanz-, Euro-, Weltkrise
VON BERNHARD STEINER

Buch: Holger Niederhausen 
Zeit der Entscheidung – Die ‹Finanzkrise› 
und neue Begriffe für eine grundlegend 
menschliche Gesellschaft 
Bd. I ‹Die Krise›, 416 Seiten, Bd. II ‹Mensch-
liches Denken›, 384 Seiten, Berlin 2011

Holger Niederhausen dürfte 
dem aufmerksamen Leser 
dieser Zeitschrift bekannt 
sein: Er hat bis vor einigen 
Jahren eine ganze Reihe 
Aufsätze meist zu sozialen 
und pädagogischen Fra-
gen für diese Zeitschrift 
geschrieben. Nun hat er im 

Selbstverlag eine Schrift veröffentlicht, die 
in zwei Bänden auf 800 Seiten die jüngsten 
Krisenphänomene aufgreift und panora-
maartig vor dem Leser ausbreitet. Wer das 
Zeitgeschehen in den Medien verfolgt und 
sich schon etwas mit der Idee der sozialen 
Dreigliederung befasst hat, wird hier nicht so 
viel Neues finden. Zu den Hauptthemen des 
ersten Bandes mit den vier Untertiteln ‹Fi-
nanzkrise›, ‹Hintergründe›, ‹Eurokrise› und 
‹Weltkrise› haben wir schon sehr viel gehört. 
Wer aber eine Übersicht darüber sucht, wie 
sich über die Jahre 2005 bis 2008 die Krise am 
US-amerikanischen Immobilienmarkt zu-
sammengebraut hat und wie sie sich immer 
noch auswirkt, wird hier gut bedient. Durch-
aus kenntnisreich, mit viel Engagement und 
großem Fleiß hat der Autor Material zusam-
mengetragen und zu einer Kompilation auf-
bereitet, die dem Interessierten einen Über-
blick verschafft und sicher auch Anstöße zu 
geben vermag. Dem aufmerksamen Zeitge-
nossen wird allerdings ein Großteil der vor-
gebrachten Inhalte schon aus den bekannten 
Zeitschriften wie ‹Der Spiegel› oder ‹Die Zeit› 
bekannt sein. Ihn kann beim Lesen das Ge-
fühl des ‹Zuviel des Gleichen› beschleichen. 
Hier wäre sicherlich weniger mehr gewesen.

Ähnlich kann es einem mit dem zweiten Teil 
des zweiten Bandes gehen, in dem vermehrt 
Aussagen Rudolf Steiners zur Dreigliederung 
des sozialen Organismus, konkret über Ei-
gentums-, Einkommens- und Steuerfragen, 
ins Spiel kommen. Auch hier wäre weniger 
mehr gewesen und es stellt sich die Frage: 
warum Steiner dann nicht direkt im Origi-
nal lesen? Doch auch hier gilt: Für ein in der 
Materie ganz unbeschriebenes Blatt könnten 
die Inhalte eine Anregung sein, den eigenen 
Zugang zu Steiner zu suchen. Man spürt 
beim Lesen die Empörung des Autors über 
die andauernden Ungerechtigkeiten, über 

die Lügen der Politiker und Wirtschafts-
bosse. Er sagt selbst: «Ja, natürlich ist die-
ser Aufsatz in einer oft auch polemischen 
Sprache geschrieben, aber er ist es, weil der 
Autor von einer Wirklichkeit erschüttert 
ist, die tatsächlich erschütternd ist.» (Seite 
702)  Es gibt keine Zweifel: Die Motive, die 
Niederhausen antreiben, dieses Buch zu 
schreiben, sind zweifellos lauter und seine 
Klagen nachvollziehbar, ja man mag ihm gern 
zustimmen – trotzdem wünsche ich mir als 
Leser einer solchen Schrift, weniger darü-
ber zu hören, wie falsch alles läuft, sondern 
Gedanken, die sozusagen eine Oktave höher 
ansetzen und mir zu einer bisher noch nicht 
wahrgenommenen Perspektive verhelfen. 
Um es kurz zu sagen: Man hätte sich dieser 
Schrift eine längere ‹Gärzeit› gewünscht. 

Mysterien und Purzelbäume
VON WILFRIED HAMMACHER

Gedichte: Ruth Dubach,  
Unterwegs, Stuttgart 2011

Ruth Dubach – seit über sechzig Jahren 
Sprachgestalterin, ehemaliges Mitglied des 
Schauspielensembles am Goetheanum, in 
der Rolle der Theodora in Rudolf Steiners 
Mysteriendramen und weiteren Aufgaben, 
Rezitatorin und Leiterin vieler Kurse in der 
Schweiz, in Deutschland, Frankreich, Russ-
land und der Ukraine – hat nun, nach sechs 
vorausgegangenen Veröffentlichungen einen 
siebten Band mit Gedichten herausgebracht: 
‹Unterwegs›, ergänzt durch Aphorismen von 
Maurice Aeberhardt.

Lesern anthroposophischer Zeitschriften 
sind ihre lyrischen Beiträge, insbesondere 
Nachrufe für Verstorbene, durch die Jahre 
immer wieder begegnet. Sprechend, übend, 
schreibend, dem ins Innere zurückgenom-
menen Sprechen, war sie «Unterwegs, I … 
von Land zu Land, II … zu neuen Horizonten, 
III … auf der Suche nach dem Gral, IV … mit 
Purzelbäumen». Und immer neu und uner-
müdlich wollte das Herz sich bewähren (S. 6): 
«Das Wort / ist Tor, / es öffnet sich, / vor dei-
nes Herzens Flamme / fliegen die Türflügel 
/ weitauf - -» Und ein geheimes ‹Königreich› 
tut sich auf: in der geliebten Natur, in Mensch 
und Menschtum, mit dem Rätsel des eignen 
Innern; und neu und immer neu, jung, frisch, 
überraschend erschließt sich der Himmels-
grund und Atem der Anthroposophie. Ihre 
Erkenntnis durch die wortfreie Sprache 
konturierter Begriffe führt an die Schwelle; 
ahnend-erlebend über die Schwelle führt des 
‹Herzens Flamme› durch das poetische Wort. 
Ein Schritt, den Rudolf Steiner seinen An-
throposophen viele, viele Male schmerzlich 
angemahnt hat. Gibt es Zweige, die diesen 
ersten Sprung aus der Geisteswissenschaft 
in die Geisterfahrung der Kunst üben? Hier 
wäre ein Büchlein unterwegs, das dafür 
fruchtbar werden müsste, möchte.

Was gibt es nicht alles zu bestaunen, zu erat-
men, einzusprechen! «Ich lese gern im Buche 
der Natur …» (S. 9), so auch Natur und Heimat 
der Schweizer Alpen: «Erfasse doch, wo im-
mer du auch bist, / was Leben, gottgeschenk-
tes Leben ist!» Und da bleibt man nicht allein 
(S. 15): «Schritte hör' ich, tausend Schritte / 
auf granitnem Steingeschiebe … Brüder, die 
zum Gruß, als Zeichen, / helfend sich die 
Hände reichen …» Von oben aber schaut man 
dann herab auf eine «Himmelsspiegelung»  
(S. 18): «Ein kleines Stückchen nur / vom ewi-
gen Azur …», das wird im Herzen sinnlich-
sittlich «der Geistestreue tröstend Bild». Und 
dann ist man in Italien auf der Piazza – wo 
sonst? –, wo «In den Platanen hundert Spat-
zen / vom erst erwachten Tage schwatzen …» 
(S. 40) Das kann man nicht beschreiben, das 
muss man poetisch abhören! Und so geht's 
fort nach Russland, Deutschland, Frankreich 
mitten ins Herz von Land und Leuten. Die 
Welt wird durchsichtig mitteilsam. Dem Her-
zen schließen sich Mysterien auf. Mysterien 
des Gral. Mysterien Ur-Palästinas: ‹Die Fuß-
waschung› (S. 119). ‹Gethsemane›, Kosovo 1999 
(S. 122). Die ‹Finsternisse› des Barrabas, eine 
Ballade, Tragödie ganz eigner Art, ergreifend 
in ihrer karmischen Wucht (S. 131). – Nichts 
verraten wird hier von den ‹Purzelbäumen›, 
weil sie nur im Mitmachen anschlagen. Also 
Schluss. Wer Herz hat, möge sich das Büch-
lein ganz eigenst zu Geist und Gemüt führen.


